
Ahnenforschung und Hämophilie: Ein Blick in die Vergangenheit für eine gesündere 
Zukunft 

Die Geschichte unserer Familien birgt oft wertvolle Hinweise auf unsere Gesundheit. 
Besonders bei erblichen Erkrankungen wie der Hämophilie kann ein gut recherchierter 
Familienstammbaum dazu beitragen, wichtige Informationen für die eigene 
Gesundheitsvorsorge zu gewinnen. Doch wie beginnt man eine solche Recherche? Welche 
historischen Beispiele gibt es? Und welchen Nutzen kann eine detaillierte Familienanamnese 
bieten? 

Warum Ahnenforschung bei Hämophilie und anderen Erkrankungen sinnvoll 
ist 

Die Hämophilie ist eine genetische Erkrankung, die durch einen Mangel an 
Gerinnungsfaktoren gekennzeichnet ist. Sie wird X-chromosomal vererbt, was bedeutet, dass 
sie meist Männer betrifft, während Frauen als Überträgerinnen fungieren. In vielen Familien 
gibt es bereits bekannte Fälle, doch nicht immer sind diese ausreichend dokumentiert. 

Doch auch andere genetische Erkrankungen wie Diabetes, erbliche Herz-Kreislauf-
Erkrankungen oder bestimmte Krebsarten können durch die Ahnenforschung besser 
verstanden und frühzeitig erkannt werden. 

Durch eine genealogische Untersuchung lassen sich wertvolle Erkenntnisse gewinnen: 

• Erbgang nachverfolgen: Ein Stammbaum kann helfen, Muster in der Vererbung zu 
erkennen und das eigene Risiko besser einzuschätzen. 

• Frühzeitige Diagnostik: Wer weiß, dass in der Familie genetische Erkrankungen 
vorkommen, kann gezielt Vorsorgeuntersuchungen durchführen lassen. 

• Optimierung der Behandlung: Eine detaillierte Familiengeschichte kann Ärzten 
dabei helfen, eine individuell abgestimmte Therapie zu entwickeln. 

• Bedeutung für die gesamte Familie: Auch gesunde Verwandte profitieren von einer 
umfassenden Dokumentation und können ihr Gesundheitsverhalten entsprechend 
anpassen. 

Historische Beispiele: Was wir von der Vergangenheit lernen können 

Ein berühmtes Beispiel für die Vererbung der Hämophilie ist die Familie von Königin 
Victoria von England. Sie war eine Konduktorin der Krankheit und übertrug das defekte 
Gen auf zahlreiche europäische Herrscherhäuser. So waren unter anderem die russische 
Zarenfamilie und das spanische Königshaus betroffen. 

 

Anm.: Im Bild sind die bekannten Bluter mit einem roten Punkt gekennzeichnet und die 
Konduktorinnen mit gelben Punkten 



 

 

Doch nicht nur gekrönte Häupter beschäftigten sich mit der Hämophilie. Auch in der 
medizinischen Forschung wurden über Jahrhunderte hinweg Stammbäume von sogenannten 
„Bluterfamilien“ dokumentiert, darunter: 

• Die Bluter von Tenna (Schweiz, 17. Jahrhundert) 
• Die Familie Gericke (Deutschland, 19. Jahrhundert) 
• Die Bluterfamilie Mampel (Baden-Württemberg, 19. Jahrhundert) 

Diese historischen Analysen halfen, die genetischen Muster der Erkrankung besser zu 
verstehen und deren medizinische Behandlung zu verbessern. 



 

Weshalb sollte man einen Stammbaum erarbeiten? 

Ein Stammbaum ist weit mehr als nur eine genealogische Spielerei – er kann lebenswichtige 
Erkenntnisse für die eigene Familie liefern. 

Neben der Erforschung der familiären Herkunft ermöglicht ein Stammbaum: 

• Die Entdeckung genetischer Dispositionen, die bei der Früherkennung von 
Krankheiten helfen können. 

• Das Bewusstsein für familiäre Zusammenhänge und Traditionen zu stärken. 
• Das genealogische Erbe zu bewahren, indem man Dokumente und Geschichten für 

nachfolgende Generationen sichert. 
• Die Identifizierung von Erbkrankheiten, die über Generationen hinweg 

weitergegeben wurden und oft unentdeckt bleiben. 

Wie erstellt man einen eigenen Stammbaum? 

Die Erstellung eines Familienstammbaums ist heutzutage einfacher denn je. Hier sind einige 
erste Schritte: 

1. Gespräche mit Verwandten führen – Oft gibt es bereits Wissen über 
Familienmitglieder, die von Hämophilie oder anderen Erkrankungen betroffen waren. 

2. Dokumente und Aufzeichnungen sammeln – Geburts-, Heirats- und Sterbeurkunden 
liefern wertvolle Hinweise. 

3. Medizinische Historie einbeziehen – Wenn möglich, sollten alte Krankheitsberichte 
oder genetische Testergebnisse mit in die Forschung einfließen. 

4. Online-Datenbanken nutzen – Plattformen wie Family Search, MyHeritage oder 
Ancestry bieten umfangreiche Möglichkeiten zur Recherche. 

5. Genetische Beratung in Anspruch nehmen – Fachleute können helfen, Risiken für 
Nachkommen abzuschätzen. 



6. Nutzung spezieller Genealogie-Software – Digitale Programme helfen, die Daten 
strukturiert zu erfassen und zu visualisieren. 

Beispiel Daten Queen Victoria: 

 

Nutzen für die Zukunft 

Ein gut dokumentierter Stammbaum ist nicht nur ein wertvolles Familienerbstück, sondern 
auch eine Möglichkeit, das eigene Gesundheitsbewusstsein zu schärfen. Besonders bei 
erblichen Erkrankungen wie Hämophilie kann er helfen, präventive Maßnahmen frühzeitig zu 
ergreifen und zukünftige Generationen besser auf mögliche Risiken vorzubereiten. 

Beispiel Gesundheitsprofil englisches Königshaus Queen Victoria: 



Unterstützung für Interessierte 

Wer Interesse an der Erstellung eines Familienstammbaumes hat, aber nicht weiß, wo er 
anfangen soll, kann gerne Unterstützung erhalten. Ich biete interessierten Forschern 
eine Musterstammbaum-Datei im GEDCOM-Format an, die als Vorlage genutzt werden 
kann. Bei weiteren Fragen oder dem Wunsch nach Hilfestellung stehe ich gerne zur 
Verfügung! 

Fazit: Die Vergangenheit bietet uns eine wertvolle Quelle an Informationen für eine 
gesündere Zukunft. Wer sich mit der Geschichte seiner Familie beschäftigt, kann nicht nur 
spannende Erkenntnisse gewinnen, sondern auch aktiv zur Gesundheitsvorsorge beitragen. 
Also, warum nicht selbst Detektiv spielen und die Familiengeschichte erforschen? 
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